Das Ende des Humanismus





Mit seinem ”ulimate Artbook” Posthuman und einer permanenten Einzelausstellung im World Wide Web läutet der in Wien lebende Künstler Joachim Luetke eine neue Ära ein: den Abschied von der Subventionsszene – und die virtuelle Internationale der Independent-Kunst.











”Vorgestern hat mich HR Giger angerufen und mir eine halbe Stunde lang erzählt, wie sehr ihm mein Buch gefällt”, berichtet Joachim Luetke gleich zu Beginn des WIENER-Interviews freudestrahlend.


Für den Fall, daß Ihnen das nichts sagt: Der Schweizer Künstler Hans Rudi Giger wurde in den 70er und 80er Jahren mit ”skandalösen” Plattencovers für Bands wie die Dead Kennedys, Bildbänden voll biomechanischer Sexmutanten und nicht zuletzt den Designs für den Kinohit Alien weltbekannt. Von ihm gelobt zu werden, das heißt schon etwas. Vor allem, wenn man am laufenden Band Kunstwerke produziert, die politisch mindestens ebenso unkorrekt sind wie die des Meisters…


Da marschiert eine Kolonne hölzerner Krieger mit Metallschädeln und schwarz-weiß-roten Armbinden auf, da gibt es mit weiblichen Geschlechtsteilen versehene Kreuze, kleine Altäre mit Babypuppen, Blechgeneräle mit blutigen Armstümpfen und unaussprechliche Alte Götter mit tentakelbewehrten Mündern. Mißgeburten in Spiritus, streng gewickelte Säuglinge mit Hühnerkrallen statt Händchen und aus Industrieabfällen hergestellte Muttergottheiten vervollständigen das greuliche Bild. Und zu böser Letzt zeigt der Schlußteil des Bildbands Posthuman, in dem diese Bilder aus den Kerkerdimensionen zu sehen sind, den Schrecken aller US-Elternorganisationen, Marilyn Manson, als schamlosen Vernichter sämtlicher Ikonen der ”westlichen Wertegemeinschaft”.


Kein Wunder, daß Luetke, der in einer geräumigen Atelierwohnung im dritten Wiener Gemeindebezirk lebt und arbeitet, mit der etablierten heimischen Kunstszene nicht viel zu tun hat. 1984, nach seinem Studium an der Hochschule für Bildende Kunst, hatte er seine einzige relevante Einzelausstellung in einer Wiener Galerie. Danach gab es zwar einige Ausstellungen in Deutschland und der Schweiz, die aber immer auf Betreiben der Galeristen zustande kamen.


”Der Kunstbetrieb war mir von vornherein egal – und das beruht anscheinend auf Gegenseitigkeit”, sagt Joachim Luetke. ”Seit ich die Sachen mache, die ich jetzt mache, schlägt mir von dieser Seite totale Ablehnung entgegen. Meine Bilder und Skulpturen sind diesen Leuten zu heftig und zu brutal; außerdem enthalten sie angeblich zu viel ,erzählerische Komponente‘, was ja an sich schon ein total lächerliches Argument ist.”


In den letzten Jahren verdiente Luetke sein Geld mit der Gestaltung von Buch- Plattencovers, Webdesign und Werbegrafik (”alles, was die im Elfenbeinturm als ,Kommerz‘ bezeichnen”), um nicht vor den öffentlichen Geldgebern der Republik kriechen zu müssen. ”Heute wird nur noch das gefördert und ausgestellt, was garantiert nicht bissig ist”, meint er verächtlich. ”Kunst darf bestenfalls ein kleines bißchen Stoff zum Nachdenken bieten, mehr nicht. Und es herrscht eine unglaubliche Verflechtung zwischen Galerien, Medien, Subventionspolitik und den KünstlerInnen – so muß man ja heute sagen – die diesen Scheißdreck mitmachen. Dieses Umlungern der Subventionstöpfe finde ich erbärmlich.”


Wenn man sich Luetkes Posthuman (”nur 40 Prozent der im Buch abgebildeten Arbeiten bestehen aus materiell faßbarer Kunst, der Rest ist im Computer entstanden”) anschaut, ahnt man schon, wohin der Weg eines Independent-Künstlers heutzutage führen muß: ins Internet. Die aufwendig gestaltete und äußerst umfangreiche Website www.luetke.com stellt zum einen einen integralen Bestandteil seiner Arbeit dar und ist zum anderen ein Fenster zur Welt.


”Die Site gibt es seit Herbst 1997; derzeit hält sie bei ca. 10.000 Besuchern im Monat”, erzählt der Multimedia-Künstler stolz. ”Internet ist das Medium, auf das ich warten mußte – es ist perfekt dazu geeignet, meine Sachen zu transportieren und unabhängige Kunst weltweit bekannt zu machen. Durch das Netz ergeben sich auch produktive Kontakte, z. B. mit dem amerikanischen Fetischphotographen John Santerineross, dessen Arbeiten auf meiner Site zu sehen sind und den ich per E-Mail kennengelernt habe.”


Aus solchen Kontakten entwickeln sich oft auch interessante Projekte. Eines davon heißt ”Book of Days (The Apocalypse Year)” und ist eine wirklich internationale Geschichte: Der schottische Dark-Fiction-Autor Richard Wright schreibt für jeden der 365 Tage des Jahres 2000 eine Story, die genau 365 Worte lang ist. Luetke ist für die Gestaltung und die Bilder zuständig, und der US-Verlag 3-legged Dog Press veröffentlicht das Werk gegen Gebühr online.


”Ohne das Netz hätte so etwas nie entstehen können”, weiß Luetke. ”Natürlich will ich meine Sachen übers Web auch in Amerika verkaufen; die Zusammenarbeit mit Marilyn Manson wird dazu sicherlich einiges beitragen. Schon heute kommt ein großer Prozentsatz aller Zugriffe auf meine Site aus den USA. Dort ist der Political-Correctness-Gesinnungsterror zwar noch stärker als bei uns, aber es gibt anscheinend eine Menge Leute, die sich die Freiheit nehmen, trotzdem ihre eigenen Interessen zu verfolgen. Und dieser Mut zur freien Meinungsäußerung wird in Europa wohl noch eine Zeitlang auf sich warten lassen…”











(Kasten)


Info





Der Kunstband Posthuman – The Art of Joachim Luetke ist im Weitbrecht-Verlag erschienen.


Luetkes Website: http://www.luetke.com


”Book of Days (The Apocalypse Year)”: http://www.blindside.net/3-leggeddog/BookofDays


